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Vorwort schwere Sprache:
Lieber Leser!
Sie halten druckfrisch die dritte Ausgabe unserer neuen  
Projektzeitschrift in der Hand!
Der Bundesverband für körper- und mehrfachbehinderte Menschen e.V. führt seit Mai  
2007 das Projekt „Frauen sind anders – Männer auch“ durch, d.h.  
Angebote für Frauen und Männer mit Behinderung sowie für Fachkräfte  
mit und ohne Behinderung.
Mit „Fritz & Frida“ möchten wir Sie auf dem Laufenden halten, was gerade im Projekt passiert. Zum Beispiel stellen sich Männergruppen vor, die vom Projekt initiiert wurden oder sich dem Projekt angeschlossen haben. Dieses Mal eine aus Aukrug. 

Außerdem möchten wir mit der Zeitschrift verschiedene Themen aufgreifen und sie aus Frauen- und Männersicht beleuchten. 

In diesem Heft gibt es einen Erfahrungsbericht einer Männergruppe aus Lobberich, der einen Einblick in die erlebnisorientierte Männerarbeit bietet. Und einiges mehr.

Es gibt Artikel in schwerer sowie in einfacher Sprache. Die Artikel in schwerer Sprache haben wir besonders gekennzeichnet. 

Wer selbst etwas einsenden möchte für die nächsten Hefte:  
Wir freuen uns über Themenvorschläge, Berichte, Kontaktanzeigen, Infos  u.v.m. 

Wir sind gespannt, was Sie sich einfallen lassen!
Das Thema der nächsten Ausgabe:
Arbeit und Beschäftigung 
Einsendeschluss: 1. Oktober 2009



Vorwort einfache Sprache:

Lieber Leser!
Das ist das dritte Heft von „Fritz und Frida“.

Es gehört zu unserem Projekt für Frauen und Männer mit Behinderung.  

Dieses Heft hat das Thema „Wer bin ich? Was kann ich?“

Hier ist der Männerteil. Und das erwartet Sie:

Einer Männergruppe aus Aukrug in Schleswig-Holstein stellt sich vor. 

Ein Rollstuhlfahrer schreibt von seinem Leben mit Persönlicher Assistenz.

Ein anderer Rollstuhlfahrer erzählt von seinen Problemen mit der Bahn.

Männer aus Bonn schreiben über ihr Selbst-Bewusstsein. 

Unsere Männergruppe aus Nettetal-Lobberich berichtet von ihren Abenteuern mit dem Kanu.

Außerdem finden Sie im Mittelteil:

Ein Promi-Rätsel, natürlich Kontakt-Anzeigen und noch einiges mehr.

Hinten im Heft ist der Frauenteil. Den dürfen Sie natürlich auch lesen.

Drehen Sie die Zeitschrift einfach um. 


Viel Spaß beim Stöbern! Es grüßen Sie herzlich

Fabian Schwarz, Julia Fischer, Anne Ott

Frauen sind and
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Kochen, Dart und Pokern

Die Männergruppe aus Aukrug
Wir sind die Männergruppe aus dem TriO inNortorf, Schleswig-Holstein.

TriO ist die Abkürzung für Treffpunkt im Ort.

Das Trio ist eine Begegnungs-Stätte des Erlenhofes in Aukrug. 

Im Erlenhof wohnen und arbeiten Menschen mit Behinderung.

Träger ist der Landes-Verein für Innere Mission.

Wir sind eine Gruppe von 10 Männern im Alter von durchschnittlich 30 Jahren.

Wir treffen uns 2x im Monat.

Bei unseren Treffen spielen wir z.B. Tisch-Fußball, Dart, Poker und vieles andere, 

kochen und essen gemeinsam Abend-Brot. 

Sehr gerne unterhalten wir uns aber auch über wichtige und aktuelle Themen 

und über alles,was uns Männer betrifft. 

Manchmal treffen wir uns auch mit der Frauengruppe, 

um gemeinsam zu feiern oder z.B. ein Kicker-Tunier zu veranstalten.

Unsere Gruppe gibt es noch nicht allzu lange, von daher sind wir noch im Aufbau.
Aber wir möchten in Zukunft unsere Gruppe festigen und weiter öffnen.

Wir wünschen uns einen Kontakt zu anderen Männergruppen zum gegenseitigen 

Austausch und Kennenlernen.

Kontakt:

Erlenhof

Männergruppe

Itzehoer Str. 26

24613 Aukrug 
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!!!Schwere Sprache!!!

Ein Leben mit Zivildienstleistenden

Lebensstil, Anspruch und Wirklichkeit.

Mir geht es mit diesem Text, der von mir mundgeschrieben am Computer angefertigt wurde,

keinesfalls um Mitleid, das ich erregen möchte. Auch liegt es mir fern, Unmut kundzutun, um

mich irgendwie durch unproduktives Kritikgehabe wichtig zu machen. Nein, vielmehr möchte

ich versuchen ein Thema zu sensibilisieren, das unter dem Aspekt „versorgt werden müssen“ nach meiner Sichtweise überwiegend bürokratisch und deshalb einseitig gesehen wird. Ich selbst bin von Geburt an stark körperbehindert. Da ich (mit einem klaren Verstand) im Rollstuhl sitze und meine Hände überhaupt nicht benutzen kann, ist es mir leider nicht möglich ohne Hilfe in einer eigenen Wohnung zu leben. Deshalb benötige ich Zivildienstleistende (ZDL), die mir 12 Stunden am Tag helfen, mein selbständiges Leben zu garantieren. 

Bis jetzt wohne ich eineinhalb Jahren in meiner eigenen Wohnung –bin 36 Jahre alt- und habe überwiegend sehr gute Erfahrungen mit den jungen Zivis selbst gemacht. Ich bin ein

kontaktfähiger Mensch mit Freunden, auch außerhalb von Behinderteninstitutionen, die mich

ernst nehmen und somit gewaltig helfen, Minderwertigkeitskomplexe abzubauen.

Meine Eltern haben mich neben meinen beiden Schwestern als gleichwertige Person erzogen, die auch bei schwierigeren Situationen nach Rat und Tat befragt wurde. Genau

diese Haltung, als geachteter Mensch wahrgenommen zu werden, fehlt mir in der

verwalteten Bürokratie oft.

Die Tatsache, daß es für jeden Menschen problematisch wäre, sich Jahr für Jahr mit

einem anderen ZDL einlassen zu müssen, wird überhaupt nicht reflektiert, sondern

einfach ignoriert. Somit fühle ich mich mit meinen Ängsten überhaupt nicht ernst

genommen. Der Zivi kann nach einem Jahr wieder gehen, während der Mensch mit

Behinderung jedes Jahr wieder von 0 anfangen muss, bis ein Vertrauen zu einem

neuen Zivi gewachsen ist. Man möge es sich vorstellen, alle Jahre wieder dringen andere

Gesichter, hinter denen sich Menschen mit völlig anderen Gewohnheiten, Stärken,

aber auch Tücken verbergen, in die private Sphäre ein. Na klar, jeder Zivi hat glücklicherweise eine eigene Individualität und Schranken, durch die er sich schützen muss. Nur bitte sehr, wer respektiert eigentlich meine Schranken?? Hiervon ist nach meiner Empfindung kaum  die Rede. 

Ein ZDL wird auf einem Zivilehrgang,seelisch, psychisch und körperlich auf eine „Konfrontation“ mit behinderten Menschen vorbereitet. Wie geht eine betreuende Person mit einem Streitfall um oder aus dem Weg. Solche Themen werden dort behandelt. Oftmals kommt mir dabei die Frage auf, wer mich eigentlich aufklärt, welche Methoden ich bei einem arbeitslaschen Zivi anwenden kann/muss, um ihn zu motivieren, seinen Dienst gewissenhaft und gerne -der Atmosphäre wegen- zu leisten. Jeder Charakter möchte anders gesehen und somit anders behandelt werden. Hier ist Menschenkenntnis gefragt, die ich glücklicherweise durch den Kontakt mit anderen erwerben konnte. Der ZDL kann ein Jahr schwieriger Situationen überbrücken, aber das Leben eines behinderten Menschen betrifft eine solche Konfrontation für immer. Ist es einleuchtend, daß der Ausgangspunkt unter dem Druck der Abhängigkeit nicht leicht ist? Die Zivis werden bei diesem Vorgang nach meiner Wahrnehmung eher ernst genommen, aber ich fühle mich übergangen und wehrlos. Muss der behinderte Mensch nicht auch voll zur Verantwortung gezogen werden, damit er seine Rechte und Pflichten Gegenüber einemjungen ZDL kennt???

Ich habe auch schon vertrauliche Gespräche mit Zivis geführt, die sich von behinderten

Leuten sehr drangsaliert und ausgenützt vorkamen. Sicherlich gibt es auch genügend Leute mit Behinderung, die sich einem ZDL gegenüber unmöglich verhalten. Nur wird,wie ich finde, diese unverschämte Haltung mit der fehlenden Information geradezu gefördert. Der behinderte Mensch wird eigentlich aus seiner Verantwortung befreit, indem er sich nicht an einer klaren Regelung orientieren kann bzw. darf.

Ist es so schwer zu verstehen, daß mich, wie bei einer Ware, die Gebrauchsanweisung ebenso interessiert? Mich wundert es schon sehr, daß ich erst durch eigener Recherchevon den Pflichten und Rechten eines Zivis erfahren habe. Ich denke, ehe sich irgend jemand erzieherisch über den „Behinderten“ erheben möchte, sollte man diesem genauso die Chance geben, seinen Handlungspsielraum zu erkennen.

Nur 2 Beispiele aus dem Grenzbereich möchte ich anführen. Darf ich von einem Zivi verlangen, meine Wohnung zu tapezieren? Oder, wer kommt für den Schaden auf, wenn ein Zivi einen Wohnungsgegenstand durch gleichgültige Behandlung kaputt macht??? In diesem Zusammenhang empfinde ich es als unfair, wenn 2 Person zwangsbedingt zusammenarbeiten müssen, den einen total im dunkeln stehen  zu lassen.

Da drängt sich mir die Frage auf,ob der behinderte Mensch absichtlich in Unkenntnis und falscher Dankbarkeit gelassen werden soll, um ihn besser verwalten zu können?

Eine Versorgung bedeutet für mich viel mehr, nämlich auch von der Psyche her Lebensqualität erspüren zu können. Eben darum sollten behinderte Menschen, wie andere gleichwertige Personengruppen auch, ein Anrecht darauf haben, ihreIdentität in der eigenen Wohnung zu bewahren. Hierzu gehört selbstverständlich die Entscheidungsfreiheit, mit wem es der behinderte Mensch das ganze Jahr zu tun haben möchte. Ich mag Schamgefühle nicht verbergen müssen, und deshalb lasse ich mich in meinem häuslichen Bereich nicht von jedem an- und ausziehen. Es ist mir klar, wie überall können nicht alle Kunden gleichermaßen zufrieden gestellt werden, aber durch mehr Spürsinn und Sensibilität ließen sich Ängste in vertraulichen Gesprächen abbauen. Davon würde zuletzt auch der Zivi profitieren. In einer Massenverwaltung,wo es nur darum geht, Fälle abzudecken,werden individuelle Gedanken oft überhaupt nicht wahrgenommen. Wenn ich mich dabei von der

Bürokratie überrollt fühle, und keinen Menschen habe, der mir zuhört und mich nicht „passend“ machen möchte, ist das besonders kraß. Immerhin sind wir Kunden und

keine Bittsteller. Erst durch uns kommt den Organisationen Geld in die Kassen.

Fazit: Der Zivildienstleistende bedeutet für mich viel mehr, nämlich trotz schwerer

Körperbehinderung ein unabhängiges, sinnvolles Leben genießen zu können.

Jedes Jahr möchte ausgenutzt werden, denn es kommt niemals zurück.

Michael Mehnert
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Schwere Sprache!!

Auf dem Fluss

Erlebnisorientierte Männerarbeit

Seitdem wir die Gelder vom BVKM bewilligt bekommen haben, können wir mehr auf die

Beine stellen. WIR, das ist die Männergruppe der Arbeiterwohlfahrt vom Kreisverband

Viersen e.V., also ca. 12 Männer, die sich jeden Mittwoch in Nettetal treffen. Auf die Beine

stellen bedeutet für uns auch: einen Hauch von Abenteuer erleben. Manchmal wird es dann

auch mehr als nur ein Hauch, aber dazu später.

Um uns als Gruppe für neue Männer zu öffnen, als Werbung für uns und weil uns schon die Idee begeisterte, haben wir eine Kanutour auf der Niers, einem dieser kleinen Flüsschen hier am Niederrhein,organisiert. Offen für alle Männer des Betreuten Wohnens und der Kontakt-und Beratungsstelle, kurz KuBs genannt.

Um einander näher kennen zu lernen, uns selbst als Gruppe zu finden und einfach um Spaß zu haben, beschlossen wir, uns darauf gut vorzubereiten. 

Dabei half uns der Erlebnispädagoge eines nahen Kinderheims. Unter seiner Anleitung machten wir kooperative Spiele, das sind Spiele bei denen man zusammen arbeiten muss. Einer allein kann die Aufgabe nicht schaffen, nur als Gruppe kann man bestehen.

Beim Seilparcours war jeder auf eine helfende Hand angewiesen, und als Erfolg galt nur, wenn alle durchkamen. Sonst galt: “Noch mal von vorn!“. 

Die große Wippe galt es so zu betreten, dass sie im Gleichgewicht blieb. Nacheinander betrat immer jeweils einer der beiden Gruppen die Holzkonstruktion. Schon bald wurde

dabei klar: Das geht nur mit Absprache, Blickkontakt und beherztem, gleichzeitigem Aufsteigen. Gemeinsames Tun, als Gruppe Probleme lösen, auch im Wettstreit miteinander – das hat uns Männern gut getan. Vertrackt war es auch, nur mit Hilfe von Schnüren und Gummiringen die „Brennstäbe“ aus dem „Reaktorkern“ zu fischen. Schnüre gab es für uns auch beim nächsten Mal. Und Autoschläuche, ein paar Bretter und Paddel. „Baut daraus ein Floß, zack zack, und fahrt damit über den Teich!“, hieß jetzt unsere Aufgabe. Gelöst wurde

auch diese Aufgabe. Da kam echt schon Abenteuerstimmung auf und einen Teilnehmer inspirierte unser Tun zu obigem Reisebericht.

Die Krokodile, nun ja, die hat nur er gesehen, aber wenn es sie gegeben hätte, wären wir

bestimmt auch damit fertig geworden, so ist jedenfalls die einhellige Gruppenmeinung.

Ja, und dann kam der große Tag der Kanutour. Alle 5 männlichen Mitarbeiter der AWO und

20 Männer vom betreuten Wohnen und aus den Kontakt- und Beratungsstellen fanden sich

ein, ließen die Boote zu Wasser und genossen eine herrliche Bootsfahrt bei wunderschönem

Wetter über den traumhaft schönen Fluß. Nur einer fiel ins Wasser, aber wir hatten ja

Schwimmwesten an. Und nach zwei Stunden Fahrt erreichten wir unser Ziel, die Burgruine

von Wachtendonk. Kurz darauf traf auch unser Proviantwagen ein. Der Grill wurde angeschmissen und bei der einen oder anderen Flasche alkoholfreiem Bier wurden die Strecke noch mal im Geiste abgerudert und Abenteuer ausgetauscht. Nach einer gepflegten

Ruhepause machten wir dann in zwei Gruppen noch kooperative Spiele. Es galt, ein mausetotes Plastikhuhn zu erjagen und mit verbundenen Augen als Gruppe 50 Meter durchs Gelände zu tapsen,um zu einem Schatz zu bergen. Gesehen hatten wir ja, wo er lag, aber

man kann mit verbundenen Augen doch leicht die Orientierung verlieren.

Die Diskussionen im Team waren aber die Aufregung doch wert.

Diese Männer-Erlebnistour sollte ja kein einmaliges Strohfeuer sein. So machten wir Ende September auf einem doch etwas wilderem Fluß, der Rur – ohne „h“– eine zweite Tour. Die stand aber von vorneherein unter einem schlechteren Stern: Das Wetter war grenzwertig,

kalt bis regnerisch; viele hatten kurzfristig abgesagt. Aber ein harter Kern von sechs Männern beschloß:„Wir ziehen das durch!“ Jede halbe Stunde Nervenkitzel pur an den Stromschnellen und die wundervolle Landschaft entschädigten uns für alle Widrigkeiten. Drei Stromschnellen schafften wir alle problemlos, das ist „besser als Wildwasserbahn“,

fand ein Teilnehmer. Doch an der vierten passierte ein Malheur: ein Boot kenterte und wir hatte zwei Verletzte, die mit geprelltem Daumen beziehungsweise ausgerenkter Schulter ins

Krankenhaus mußten. Als wir uns zwei Tage danach bei dem Mann mit der ausgerenkten Schulter im Krankenhaus trafen, war die einhellige Meinung: Erlebnisorientierte Männerarbeit soll weitergehen. „Wie wäre es denn beim nächsten mal mit Fallschirmspringen?“, fragte ausgerechnet der mit der Schulter an. Obercooles Votum. Aber ohne Risiko scheint ein

Hauch von Abenteuer wohl nicht möglich zu sein. Und uns muss es ja nicht immer treffen… 
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Leichte Sprache!!

Wir sind die Männer-Gruppe aus Nettetal.

12 Männer, die sich jeden Mittwoch treffen.

Wir bekommen vom bvkm jeden Monat Geld.

Seitdem können wir viel machen.

Unter anderem: einen Hauch Abenteuer erleben.

Manchmal wird es auch mehr als nur ein Hauch, aber dazu später.

Wir haben eine Kanutour auf der Niers gemacht. Das ist ein kleiner Fluss.

Die Fahrt war offen für alle Männer des Betreuten Wohnens.

Und auch für Männer aus der Kontakt- und Beratungs-Stelle. Die wird auch KuBs genannt.

Auf der Kanu-Fahrt wollten wir uns näher kennen lernen.

Und wir wollten als Gruppe gemeinsam Spaß haben.

Deswegen haben wir uns gut vorbereitet.

Dabei half uns ein Erlebnis-Fach-Mann.

Er hat mit uns Spiele gemacht, bei denen man zusammen arbeiten muss.

Einer allein kann die Aufgabe nicht schaffen. Nur als Gruppe kann man bestehen.

Zum Beispiel bei der Übung mit dem Seil. Da brauchte jeder eine helfende Hand

Das Ziel war: Alle müssen es schaffen. Sonst galt:“Noch mal von vorn!“

Auf der großen Wippe mussten wir Gleichgewicht halten.

Es wurden zwei Gruppen gebildet.

Nacheinander betrat immer einer aus den Gruppen die Wippe.

Schon bald wurde dabei klar: Man muss sich absprechen und anschauen.

Und man muss gleichzeitig auf die Wippe steigen.

Wir haben etwas gemeinsam geschafft. Wir haben als Gruppe ein Problem gelöst.

Manchmal auch um die Wette mit einer anderen Gruppe.

Das hat uns Männern gut getan.

Es gab aber auch noch andere Übungen:

Wir bekamen Auto-Schläuche, Bretter und Paddel.

Die Aufgabe hieß: „Baut daraus ein Floß. Und fahrt über den Teich!“

Auch das haben wir geschafft.

Da kam echt schon Abenteuer-Stimmung auf.

Dann kam der große Tag der Kanu-Fahrt.

5 Mitarbeiter der AWO waren dabei. 

Dazu kamen 20 Männer vom betreuten Wohnen. Und aus der KuBs.

Die Boote wurden ins Wasser gebracht.

Es war eine herrliche Boots-Fahrt.

Wunderschönes Wetter. Ein traumhaft schöner Fluss.

Nur einer fiel ins Wasser. Aber wir hatten ja Schwimm-Westen  an.

Nach zwei Stunden Fahrt erreichten wir unser Ziel.

Das war die Burg-Ruine von Wachtendonk.

Kurz darauf kam auch das Auto mit unserem Essen an.

Der Grill wurde angeschmissen.

Bei der einen oder anderen Flasche Bier ohne Alkohol  sprachen wir über die Fahrt.

Es war ein richtiges Abenteuer.

Nach der Pause gingen wir dann in zwei Gruppen.

Wir machten Spiele, bei denen man zusammenhalten muss.

Zuerst sollten wir ein Plastik-Huhn jagen.

Dann mussten wir uns die Augen verbinden.

Und 50 Meter durch das Gelände tapsen, um den Schatz zu finden.

Wir hatten vorher gesehen, wo er lag.

Aber man kann mit verbundenen Augen doch leicht die Orientierung verlieren.

Diese Männer-Erlebnis-Tour sollte nicht die einzige sein.

So machtenwir imSeptembereine zweite Tour.

Diesmal auf einem doch etwas wilderen Fluß. Auf der Rur – ohne „h“.

Die stand aber unter einem schlechteren Stern: das Wetter war kalt und es hat geregnet.

Viele hatten kurzfristig abgesagt.

Aber ein harter Kern von 6 Männern beschloss: „Wir ziehen das durch!“

An den Strom-Schnellen erlebten wir Nerven-Kitzel pur.

Das sind Teile vom Fluss,wo das Wasser sehr schnell ist. 

Drei davon schafften wir ohne Probleme.

„Besser als Wild-Wasser-Bahn“,fand ein Teilnehmer.

Doch an dervierten passierte ein Unglück: Ein Boot kippte um.

Wir hatten zwei Verletzte.

Einer hatte einen geprellten Daumen.

Der andere eine ausgerenkte Schulter.

Beide mussten ins Krankenhaus.

Zwei Tage danach besuchten wir sie.

Alle waren sich einig:

Die Erlebnisse unter uns Männern sollen weitergehen.

„Wie wäre es denn beim nächsten mal mit Fallschirm-Springen?“ fragte der mit der Schulter.

Das fanden alle super..

Ohne Risiko sind kleine Abenteuer wohl nicht möglich.

Und es muss ja nicht immer uns treffen…

Die Männer-Gruppe aus Nettetal
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Wenn einer eine Reise tut…

Erlebnis-bericht eines Roll-stuhl-fahrers bei einer Bahn-fahrt von Lörrach über Basel-

Badischer Bahnhof nach Freiburg im Breisgau
Mein Name ist Michael Eisele.

Ich lebe in der Wohn-Einrichtung der leben + wohnen gGmbH Lörrach.

Dies ist eine Einrichtung für körper- und mehrfachbehinderte Menschen.

Im Januar wollte ich mit einer Mitarbeiterin meiner Wohn-Gruppe mit dem Zug nach Freiburg fahren.

Als Rollstuhl-Fahrer benötige ich eine Umsteige-Hilfe beim Aussteigen 

und Bahn-Steig-Wechsel.

Also meldete ich dies beim zuständigen Service der Deutschen Bahn an.

2 Tage vor der Reise rief jemand von der Bahn an.

Er sagte, dass eine Umsteige-Hilfe in Basel, Badischer Bahnhof (Schweiz), 

nicht möglich wäre.

Der Grund: Die Tür vom Zug der Schweizer SBB ist 50 cm hoch.

Aber genau das ist doch der Grund,weshalb es die Umsteige-Hilfe gibt!

Die Leiterin unserer Wohn-Einrichtung telefonierte mit der Bahn.

Mitarbeiter der Bahn sagten:“Der Schweizer Zug geht uns nichts an.”

Die SBB (in der Schweiz) müsse Rampen stellen, täte dies aber nicht.

Aber die Mitarbeiter der SBB (Bahn in der Schweiz) sagten:

“Der Badische Bahnhof ist Bahnhof der Deutschen Bahn.”

Da könne man auch nichts machen.

Man solle doch über Basel SBB fahren.

Das Problem ist aber, dass keine Regional-Züge von Lörrach nach Basel SBB fahren.

Wir haben einen Brief an die Deutsche Bahn und an die SBB (Schweiz) geschrieben.

Leider hat nur die SBB geantwortet. Aber wir haben nichts Neues erfahren.

Nun, trotz allem wollte ich nach Freiburg.
Wir machten uns also auf gut Glück am Samstag auf den Weg.

Hinfahrt:

Bahnhof Lörrach: Einsteigen ist kein Problem, da der Einstieg ebenerdig ist.

Umsteigen in Basel: Meine Betreuerin und andere Reisende halfen mir beim Aussteigen

und beim Wechsel von einem Bahn-Steig zum anderen.

Sie mussten mich im Rollstuhl die Treppen hoch tragen, 

da die Bahn-Steige im Regional-Verkehr keine Rollstuhl-Rampen haben.

Ein Bahn-Angestellter war nicht in Sicht, obwohl wir angemeldet waren.

Aussteigen in Freiburg: Klappte mit Hilfe anderer Reisenden.

Rückfahrt:

Bahnhof in Freiburg: Andere Reisende halfen beim Einsteigen. 

Ein Mitarbeiter der Bahn schaute zu, half aber nicht.

Umsteigen in Basel: Andere Reisende halfen beim Aussteigen und beim Wechsel von einem Bahn-Steig zum anderen. 

Leider war es dann der falsche Bahnsteig.

Dort war aber wenigstens ein Mitarbeiter der Bahn.

Wir wurden zum Lasten-Aufzug des richtigen Bahn-Steigs gebracht.

Der Mitarbeiter sagte:„Da haben Sie aber Glück, dass ich grade Zeit habe.

Nächstes Mal früher anmelden.“

Zur Erinnerung: Die Fahrt wurde vor 3 Tagen angemeldet.

Zu bemerken ist noch: 

Im Gang bei den Lasten-Aufzügen entdeckten wir Ausstiegs-Hilfen. 

Sie waren leicht angerostet. 

Der Mitarbeiter der Bahn sagte uns, dass diese eigentlich nie benutzt werden.

Wieso eigentlich??

Fazit:
Ohne die Hilfe freundlicher Mitreisender wäre meine Fahrt mit meiner Betreuerin schon in Basel beendet gewesen.

Bahn-Angestellte halfen nur bei sehr direkter Ansprache.

Trotz Anmeldung bei der Bahn lies sich kein Mitarbeiter sehen.

Ansonsten war der Tag in Freiburg doch sehr schön.

Und wie gesagt:Wenn einer eine Reise tut… 

Michael Eisele,Teichmattenweg 21, 79539 Lörrach 11
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Wenn ich das Wort Selbstbewusstsein höre, fällt mir ein...”

Die Männergruppe aus Bonn zum Thema Selbst-Bewusstsein

... auf einen zu gehen

... mit anderen reden

... mit anderen offene und ehrliche Gespräche führen

Ich verbinde Selbstbewusstsein damit, etwas auf die Beine zu stellen

... dass ich mir in der Werkstatt trotz meiner Behinderung alleine Mitttagessen hole

... schwimmen gehen

... ich mache alles so, wie ich es will

... das Leben selbst in die Hand nehmen

... auch in der Gruppe meine eigene Meinung sagen. Stellung beziehen!

Selbstbewusstsein hat etwas mit Angst verlieren zu tun

... dass ich mir selber helfen kann

... dass ich auch fremde Menschen auf der Straße ansprechen kann,

wenn ich Hilfe brauche, ohne Angst oder unbehagliche Gefühle

... etwas unternehmen, alleine oder mit der Gruppe
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Machen Sie mit beim nächsten Heft! Das Thema ist: Arbeit und Beschäftigung

Wer Lust hat, kann für das nächste Heft diesen Bogen ausfüllen:

Ich arbeite bei / mit ...

Was ich da genau mache:

Ich mache das, weil....

Mir gefällt daran, ...

Mir gefällt nicht, ...

Arbeiten da mehr Frauen oder mehr Männer?

Gibt es bei der Arbeit Sachen, die nur Frauen oder nur Männer machen?

Man kann aber auch etwas ganz eigenes schreiben. Über ein besonderes Erlebnis bei

der Arbeit. Oder über den Traumberuf. Oder, oder, oder.... 
Schreiben Sie uns bitte bis zum 1.10 2009.

Am besten als E-Mail:

anne.ott@bvkm.de

Oder per Post: Die Adresse steht auf Seite 2.

Wir freuen uns auch über Bilder oder Fotos.

Wenn Sie uns Fotos schicken, dann am besten als Mail.

